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Meine Herren, Beyderſceits!
Jch wohne nicht gar zu entfernt von ihrem Tau—
melplatze: bin Freund der Muſen und der Lieder;
und die mich auch oft aus meiner einſamen landli—
chen Hutte hinziehen zu den großen Hauffen, wo
ſchone Kunſte und Wiſſenſchaften mit manchen
unterlaufenden Tandeleyen abwechſeln; und wo,
meine SHerren, ich auch eben itzt geſehen und ge—
leſen, was ihre geſpitzten Kiele, mehr gegen ein—
ander, als fur eine allgemeine Wißbegierde, aus—

ſpahen.
Kein Wunder! wenn die Neugier mich dies—

mal zu einem ungewonlich langern Verweilen be—

woo. Jch wolte gern wiſſen, wie Jhre Schriften
ins Publikum ſowol, oder vielleicht durch Kunſt—
richter beurtheilt werden mochten. Dieſen Ent—
zweck habe, ich erreicht. Drey Tage nach einander
bin ich in alle mir bekannte Geſellſchaften gegan—

gen, wo Sie, meine Herren, wohlverdiente
Gegenſtande der Geſprache waren. Die Treuher—
gigkeit iſt heut zu Tage nicht mehr ſo allgemein.
Ein tandman, ſo wie ich, hat ſie denn doch noch
oft an ſich: und da Jhnen, wie ich glaube, es
nicht entgegen ſeynmag, das zu horen, was Jlh
nen nicht ein jeder geradehin ſagt: ſo will ich der—
jenige ſeyn, der in einer angebohrnen Freymuthig—
keit herausbeichtet, was er gehort hat, und ſelbſt

von Jhren Schriften halt.
Sie! Herr Korreſpondente, ſcheinen Fa—

higkeiten genug zu beſitzen, nach welchen es Jhnen
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nicht ſehr ſauer werden muß, ganz unbedeutende
Dinge, durch Schwung und Vortrag, bedentend
zu ſchildern, Jch kan es auch nicht verhalten, daß
ich emſige Anhanger bemerkt habe, durch welche Sie
gegen die Widerſprecher zuweilen mit vieler Hef—
tigkeit vertheydigt werden. Sie ſind aber, glaub
ich, auch ſo beſcheiden, und raumen ein, daß ohn—
moglich alle Schriften und alle Erzahlungen, die
Sie hervorbringen, von gleichem Gewichte ſeyn
konnen. Man merkt's und ſagt ſich's auch, daß
es zuweilen ſchwehr werden moge, ſo viel neue Jdeen
zu faſſen, und Materten genug zu erfinden, die
nicht ſchon in der litterariſchen Welt vorgekommen
und durchpaßirt waren.

Jhre itzige Auswahl konte aber doch eine Aus
nahme dagegen verdienen, wenn nemlich alle Wo—
che ſich ſo viel wurklich Merkwurdiges begeben wol—
te, als Sie zu Ausfulluna eines Bogens gebrau—
chen. Jſt dies aber juſt nicht: ſo ſind Sie geno—
thigt zu ſchreiben, was Jhnen einfallt; oder wozu
Sie von Rapporteurs gelenkt und geleitet werden.
Vieleicht halten Sie dieſen Einwurf fur nichts,
weil Sie fuhlen, und es wiſſen, wie ſehr Jhre
zeitherige Verfaſſerſchaft auf lauter neue Fortſchrit—
te gewurkt hat. Allein, man iſt doch nicht allemal
ſo ſehr Meiſter uber eine jede aufſteigende Einbil—
dungskraft, daß nicht auch ein Fehlgedanke enipo
rungsweiſe mit durchſchlupfen ſolte. Dazu ſoll
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Thr eianes Urtheil gelten, wenn ich Jhnen ganz
offenherzig Meinungen entdecke, ſo wie ich ſie uber

Jhre Herausgaben gehort habe.

Die



Die Gallerie der Teufel, iſt, alaub' ich,
Jhr erſtes Stuck, und wird von den Meiſten fur
eine launigte Satyre uber die Schwachheiten der
Sterblichen gehalten. Hatte ſie auch die feine Mo—
ral, und Anleitungen zur Beſſerung der angefuhr—

ten Menſchlichkeiten: dann wurde dis Buch uberall
gelten, ſo wie es itzt ſchon bey Allen gilt, die das
Weralſche nicht vermiſſen. Denn, doas ein jun—
ger wackerer v. Senkbertg ben einer luſternen Da—
me auf dem Sopha vermocht haben muſſe; das iſt
ein veroffenbartes Geheimniß, welches nach einer
Strenge guter Sitten im außerſten Winkel der
Verſchwiegenheit hatte verſtochen bleiben mogen c.
Sie waren indeſſen ſo glucklich, dem erſten an—
greifenden Recenſenten ſo auszupariren, daß ihm
kein neuer Auftrit behagte. Wurde mein loos
eben dasjenige ſeyn? So bleiben wir alsdenn in
unſern Sentiments, wie wir ſund.

Die Lieblings-und die Erholuntgsſtun—
den habe ich in der Art beurtheilen gehort, daß
ſie ſich zwar keine beſondere Vorzuge anmaßen
durften: jedoch von ſolchen Liebhabern, die nicht
juſt eigenſinnig auf den Gemeinnutz ſind, anwend—
bar heißen fonnen.

Die Charlatanerien findet man von eben
dem Kaliber. Aber! die ſogenannte Berlin—
ſche Chronike: Jch glaube, Sie ſind
itzt Selbſt unzufrieden daruber, daß Sie die Zeit
dazu angewendet haben. Vortheilhafte Beariffe
von ihrem Verfaſſer, bringt ſie wenigſtens nicht.
Was hat das geholfen, daßSie Dieſen und Je
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nen anfochten, ohne dabey zu ſagen, wie er wol
ſeyn muſte; wie dies und Jenes in einem andern
Geleiſe zu wunſchen c. Solte, und wolte,
und muſte das nicht geſagt werden: ſo iſt die gute
Chronike weiter zu nichts, als daß man ſie, wenn
man die bloße Benennung einiger bekannten ver—
dienten Perſonen ausnimmt, mit kaltem Blute
ſegnet.

Die Realitaten haben ihren Werth. Nur
Schade, daß ſfie nicht mehr ausgefuhret, und
dann im Ganzen fortgeſetzt ſind.

Silen und ſein Eſel die Bockiade, und
noch einige andere kurze Stucke, verrathen zwar
einen erfindriſchen Geiſt; dienen aber im meiſten
Betracht wol nur dazu, um die Schriften zu
haufen.

Die itzt angefangene KRorreſpondenz uber
Berlin hingegen, konte eine Gelegenheit bringen,
die Chronike zu verbeſſern. Mit dem Anfang
ſcheint es aber, daß die Abſicht dahin nicht gerich—
tet ſey. Sie ſchreiten vielmehr fort in Jhren-An
griffen, und verfallen darauf, die Begebenheit ei—
nes Verbrechers und deſſen Beſtrafung, dazu an
zufuhren, um ſogar ein ganzes Juſtizkollegium an
zufechten. Sie wiſſen doch ſehr gut, daß ein ſolch,
Urtel vor der Vollziehung, durch die landesregie—
rung beſtatigt ſeyn muß: daß hier mehr Stimmen
gelten: und daß alſo es nicht blos auf den Urtels
verfaſſer allein angekommen, fals Sie ja mit die

ſem, aus irgend einer Privatabſicht anbinden zu
wollen, den Vorſatz gehegt. Kurz zu ſagen: uber

dies
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dies Unternehmen ſind Sie wurklich in allen Ge—
ſellſchaften, die ich nur beygewohnt habe, durch—
aus getadelt worden, wenn gleich manche ihrer eif—
rigſten Anhangere, die Sache zur gelindeſten Seite

anſpiegeln wolten. Was Jhr aufgetretener offent—
licher Angreifer daruber ſpricht, das laſſe ich vor—

itzt noch unbeurtheilt: ſage aber nur ſo viel, daß
Sie ſich das Anſehen geben, eine ganze niederge—
ſetzte Juſtiz reformiren zu wollen. Sie ſind, wie
ich aus Jhren Schriften bemerkt, doch ſonſt ſehr
bibelfeſte. Ware Jhnen alſo Abſolon in dem
hochtrabenden Ton: O! wer ſetzet mich zum
Richter im Lande, diesmal eingefallen; ich
glaube, Sie hatten die ganze Stelle weggelaſſen,
und lieber was Geltendes geſchrieben.

Mit Jhrem 2ten Briefe fangen Sie an,
uber einige offentliche Bewandniſſe in einer Art zu
moraliſiren, daß ein jeder mittelmaßiger Sache—
kundiger ihre Stimme fur ein aus den arabiſchen
Gegenden entlehntes Echo halten mochte. Wenn
es uber den Punct wegen einer Verſchwendung,
oder zu großen luxus, zu einer genauen Prufung
der Wahrheit kommen ſolte; ſo weiß ich nicht,
wie Sie beſtehen wolten. Sie ſind doch, alaub'
ich, vorhin ein Krieas und Steuer Rath geweſen.
Mothwendig haben Sie „wenn Sie das Amt nach
ſeinem Umfang unter gehoriger Penetration vor—
geſtanden, daruber nachdenken muſſen, ob und in
wie, weit ein ſuxus zutaßig oder ubertrieben ſey.
Gie ſind hier auf die Pickenicks gefallen, ſelbige zu

tadeln, und noch dazu in einer Reſidenz.
*kt Daben4



Dabey ſturmen Sie auf Kaufleute und Offician—
ten los, ohne einen gebuhrenden Unterſchied zu ſa—
gen. Es ware denn doch auch elend genug, wenn
in der Republik nicht noch Perſonen oder Familien
angetroffen werden ſolten, die aus eignem Vermo—
gen, ohne alſo aufs Salair, oder ungewiſſe Zu
gange zu kontrolliren, nicht einen ſolchen Aufwand
zu einem Pickenick mitmachen konnten. Wenn Sie
diejenigen kennen, auf welche ihr Angrif hinzielt;
ſo werden Sie allem Vermuthen nach nur der—
gleichen, ſelten aber unvermogende Perſonen,
darunter finden. Den erſteren muſte man den
Aufwand, den ſie zur Erhaltung des Vorzugs ei—
ner Reſidenz gegen ein Dorf, und zur Befor—
derung einer Geld-Circulation, die hin und
wieder notchig und nutzlich genutz ſeyn kan,
lieber danken, als unnutzer Weiſe ceritiſiren. Es
iſt in der That aanz unbillig, ſeinen Mitmenſchen
uber eine Erholunasſtunde, die er ſich macht, ubel
zu taxiren. Der Naturtrieb iſt nicht nur dem
Menſchen, ſondern ſogar einer jeden Kreatur ſo
beigelegt, daß im Genuß gern allemal das boſte
genommen wird. Wenn der Hund Fleiſch hat;
dann laſt er das Brod liegen:; ſo auch der Ochſe
das Stroh, gegen Heu c. Jch frage Sie Selbſt,
ob Sie nicht, ſobald Sie einen guten Genuß aus
den Abagang Jhrer Schriften haben, Sich ſodann
recht aern eine Schuſſel Rebhuner und ein aut
Glas Rheinwein vergonnen, anſtatt bey Waſſer
und Kartoffeln uble Laune zu empfinden. Wir
ſprechen hier miteinander offenherzig; aber gewiß

Wahr—



9

Wahrheit. Der Abſatz von Schriften hanat mit
vom Wohlſtande der leſer, auch oft vom Lurus
ab, ſonderlich der Jbrigen, die ſich ohnſtreitig in
aufgeraumten Geſellſchaften aiſo eben bey Pi
ckenicks, beſſer paſſen, als bey Gelegenheiten, wo
die Ernſthaftigkeit die Oberſtelle eingenommen hat.
Bald in der Folge haben Sie es Selbſt erkannt,
daß eine Zuſammenlunft nicht leichter als ſo, etwa
fur g oder 12 gr. zu machen ſey. Es war alſo
ihr erſtes Raiſonnement weiter zu nichts, als dem

Geſchwatze eine ſcheinbare Schminke anzukleben.
Ueberhaupt iſt es gar zu handareiſlich, daß es ihrt
eigentliche Abſicht ſey, den Ueberreſt des Berlin
ſchen luxns ans ſchwarze Brett zu ſchlagen. Vie
leicht haben Sie nicht daran gedacht, wie Man
cher daraus ſeinen Unterhalt ſuchen und finder
muſſe. Wozu wurden manche mit Muhe un
Koſten eingerichtete Fabriken, oder Warenlage
gereichen? wenn ſie nicht bey einſtweiligen Solen
nitaten Abgang fanden. Wozu wurde, wenie
ſtens in einer Reſidenz, ſo mancherley angeſchaf
oder gehalten? wenn es nicht zu.n Genuß komme

ſolte. Jch wunſchte Jhnen nicht, daß Sie m
einem geubten Finanzier daruber zuſammen kon
men mochten. Denn der wurde Jhnen beſſer al
ich beweiſen, daß Jhr Vortrag uber dieſen Punt
irrelevant, der heutige Aufwand aber gegen de
vorigen bis 1757, gar nichts heißt. Wollen w
eins; ſo muſſen wir das andere auch ſagen. Di
franzoſiſche Guſto iſt nun einmal Mode gewordei
ſowol in der Galanterie, als allerley neuen Erfn
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dungen. Waren nun die Pickenicks c. in vori—
aen Zeiten ungewonlicher; ſo ſind auch unſere
Vorſahren weniger galant und franzoſiſch ge—

„veſen.

Daß Sie aber auch begrundete Wahrheiten
jhervorbringen, das geben Sie mit den angefuhr—
ten Erziehungsanſtalten bey der judiſchen Nation
izu erkennen. Moſes Mendelsſohn iſt aber
weit mehr werth als Sie von Jhm ſagen; und
Jſaak Daniel Jzitt verdiente meines Erachtens
die erſte Stelle eines in aller Art wurdigen Vorge

Nudea, oder einen andern Weltſtrich unter ju—
ſſetzten, ſobald es dahin kame, das unterjochte

piſcher Bothmaßigkeit zu ſetzen. Da ſonderlich,
wurde der Nutzen wichtig ſehn von wohlgezogenen
Jungern aus einem ſo heilſamen Jnſtitut, wenn
ſſie noch itzt nicht bald genug, nach Verdienſt und
Talenten angeſtellt werden könten. Schade alſo,
an alle aute Auwendungen, wo der Nutzen nicht
zenug zum Ausbruch gedeyen kann.

Jch wurde weiter gehen in meiner Beurthei
ung, uber Jhre angefangene Korreſpondenz.
Aber der interemiſtiſche Vorfall in dem merkwur

igen Beſcheid, der Jhnen von der Hand des
Herrn Großkanzlers Freyherrn von Carmer Ex
ellenz gegeben worden, lahmt meine ganze Feder.
Zie thun wohl und alucklich, wenn Sie, wie
Zie es verheißen, Sich darnach achten wollen:

Jhre

nd dann kaufe ich, und manche mehr, noch



Jhre Bogens, wenn ſie es verdienen, ofter als I
einmar bedachtſam geleſen und aufgehoben zu hin

werden. ivorbringen, ſo wie ſie entſtehen. Gut alsdenn: *8Sie wollen inſonderheit Berlins Neuigkeiten

J

4
aber nicht uber die Gebuhr; lieber mit nutzbahren 1
Anekdoten. Jzt wollen wir ſehen, wie Jhr auf-
getretener Gegner ſich herausnimmt. Jch habe

ſage zu ihm:

Herr Gegner des Herrn Rorreſpon—
denten!

Wer es unternimmt, als Angreifer einer Sa-n
che, die unter verſtatteter Freiheit, und nicht oh-—
ne Anhang mancher Leſer erſchienen iſt, offentlichm—
aufzutreten, der muß denn doch wol uberzeuatm
ſeyn durfen, daß er derjenige Mann ſey, derm
nicht zu befurchten habe, es konten manche ſeinerm
Wiederlequngen entweder nicht das rechte Gien
wichte haben, oder auf ihn ſelbſt eben ſo zurue—

Herrn Korreſpondenten in Vetwandſchaft in

prallen, als er ſie auf den angegriffenen Theil apæn

pliciren wollen.
Jch will juſt nicht auspoſaunen, fur wennn

man Sie halt: aber Sie Selbſt aebe:n hin unm
her nicht undeutlich zu erkennen, daß Sie ein Promn

feßioniſte der Schreiberey ſind an einem anw
geblich kleinen Orte fruchtloſe Verſuche gemachmn
hatten, und nun Willens waren, mit derm

S



Es mag dies Scherz oder Ernſt heißen ſol—
len; ſo glaubt man doch immer das letztere.
Denn, da es mit Jhren Geſchopfen nicht recht
fort gewolt; ſo muſſen ſelbige nicht ſonderlich ge—

zrathen ſeyn. Der Ort thut nichts zur Sache.
Man kann an einem kleinen Ort ſo gut denken
zals an einem grofſien: und wenn die Arbeit geraäth: J

ſo verbreitet ſie ſich uberal. Wenn ich die War—
heit ſagen ſoll, ſo glaub ich immer, daß Sie mehr
aus einem kleinen Narungsneid, als grundlichen
Beurtheilungen zu dem gewagten Schritt ange—
pornt ſeyn mogen. Die erſte Anrede verrath

ſchon ein falſches Herz. Jemanden unter einer
bruderlichen Benennung liebkoſen wollen, und ihn

enn doch, ſogar nach korperlichen Eigenſchaften
ertleinern, zeint ſo viel, als daß man keinen
hicklichern Stoff zur Attake finden konnen.

Kurz: man halt Jhre Anfechtungen etwas zu ge—
iein; und wenn der Herr Korreſpondent von
hrem Anerbieten Gebrauch machen, und Sie
neinem Helfershelfer annehmen wolte; ſo wurde
wurklich: wenn Sie keinen beſſern Ton von ſich
ben, eine weit geringere Aufnahme der Schrif—
n zu befurchten haben. Ein jeder Handwerker
rbeitsmann, Kunſtler, alſo auch der Schrift— J

ller, hat es denn doch zu einer eigentlichen Ab—
vht, daß ſeine Anwendungen aut geheißen wer—
n ſollen. Es mag nun aus Ehrbegierde, oder
s Eigennutz ſeyn, benydes iſt verantwortlich.
ilt der letztere: ſo laßt ſich das Betragen des
rrn Korreſpondenten in Zuruckhaltung mancher

ver
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verheißenen Herausgaben leicht rntſchuldiaen. Sie
Selbſt ſagen, und wiſſen es, daß er aus Bewand—

niſſen dazu Urſache gehabt. Sie Selbſt ſind ja
auch ſchlußig, daß Sie des Eigennutzes halber ſein
Gehulfe werden wollen. Hat ſichs nun auch zu—
getroffen, daß er aus Mangel der anzulegenden
Druckerey Koſten zuruckgeblieben; ſo werden mehr

Beyſpiele in der Art anzutreffen ſeyn. Jch be—
greife leicht, daß ein Verfaſſer, der nicht aenug
Kopitaliſte iſt, oder es mit eigenſinnigen Verlegern
und Druckern zu thun hat, nicht weiter fliegen
kan, als ihm die Flugel gewachſen ſind. Vieleicht

haben Sie als Sachekundiger, es ſchon eben ſo
erfahren, und hatten uberhaupt beſſer gethan, ih—
ren Angrif in einer andern Geſtalt und mit mehr
Realitat zu unternehmen. Was Sie von der
Spotterey uber die Religion anfuhren, darin ha—

„ben Sie recht. Nur als Landman, wofur Sie
ſich ausgeben, werden Sie ihn eben ſo wenig an—
hangen, als ich und unſers gleichen. Waren Sie

aber Theolog; dann wurd' irh's Jhnen ſehr ubel
nehmen, wenn Sie nicht mit mehr Geiſt und
Grund die unglucklichen Folgen dargethan hatten,
die aus einer niedrigen Verringerung der Religion
entſtehen, wenn man wenigſtens, keine beſſere an—

zugeben weiß. Jch bin nur zu wenig gelehrt, ſonſt
wurde ich ſelbſt dem Herrn Korreſpondenter uber

manche ſpottiſche. Ausdrucke zu Leibe gehen. Jtzt
will ich mich begnugen, wenn ich mit andern offen—
herzigen Bekennern geſtehen muß, daß nur blos in
dieſem Fall ſeine Schriften gemisbilligt werden.

Denn
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Denn die Art ſeines Vortrags iſt reitzend fur je—dem Leſer: ungleich mehr als die Jhrige. Wenn

es denn aber doch ſo weit kommen ſollte, daß Sie
ſich mit ihm vereiigen: denn ſorgen Sie nur fur
Daut Gewurß, und uberlaſſen ihn die Einmiſchung.

J4 Schmackthaft genug wird er prapariren, was Sie
dem Publikum auftragen werden. Jch hoffe doch

nicht, daß Sie den gehegten Vorſatz verfolgen
werden, in der angefangenen Art fortzuſchreiten.
Denn ſchon itzt haben Sie ſich von Jhrem Gegner

in kurzen Worten einen Pasquillanten verdient;
und was wurde nicht noch weiter erfolgen. Sehr
bald mochte das leſende Publikum dergleichen Fe—
derfechtereyen uberdrußig werden, und ihre Bey
derſeitige Anwendungen zu Makulatur uberlaſfen.

Funde mein Rath Eindruck bey Sie? Denn
Weohlan: ſuchen Sie ſich mit dem Herrn Kor

reſpondenten zu vereinigen, und ruſten Sich aus,
ihn auf den Gemeinnutz zu lenken. Eben itzt hat
er das Gouvernement zu einem der erſten Gegen—
ſtande. Dies wichtige Amt hat ungemein viel auf
ich. Wurde es nicht eine Zierde der Korreſpon
)enz ſeyn, wenn man ſie mit einer Reihe dieſer

großen Mianner ausſchmuckte? Nur von einem
Glaſenap an, unterm Konig Friderich Wil
)elm. Da wurde man Erinnerungswerthe Bey—
piele antreffen, wer unter ihnen ſich, nicht blos
is Held, ſondern auch als ſorgſamer Vorſte—

her des geineinen Beſten, hervorgethan, und
abey auf eine ſtrenge Ausubung der Policeh ge
alten habe. Alle die Bogens, die grundlich da

von
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von handeln, wurde ich, und Mancher mehr, mit
Vergnugen leſen, weit lieber, als lauter offenbare
wochentliche Begebenheiten, wenn gleich ſelbige in
einen gekunſtelten Styl vorgetragen werden. Wenn
man zuweilen die Vergangenheit mit dem Geaen—
wartigen in Verbindung bringt; ſo giebt ſolches,
deucht mir, ſehr oft einer Sache eine angenehme

Vollſtandigkeit.
Doch, was halte ich mich dabey auf, ſol—

chen geubten Mannern, wie Sie Benyde ſind,
Vorſpiegelungen zu machen. Jch wurde auch nicht
darauf gefallen ſeyn, wenn mir nicht der jungſte
Bogen des Herrn Korreſpondenten, der Gte nem—
lich, vor dem Ende etwas abfallend vorgekommen
ware. Jch bin nicht der einzige Beobachter daru—
ber, ſondern habe es mit angeſehen, daß die mei—

ſten leſer aufhorten, anſtatt ſich weiter uber Auf—
tritte von Chriſtmarkt amuſiren zu wollen. Der
Herr Verfaſſer ſagt es ſelbſt, daß Er diesmal zu
ſehr bey der Ernſthaftigkeit geblieben. Er muß
alſo uberzeugt ſeyn, daß der großere Theil ſeiner
Anhanger das Spashafte liebet. Was fur Ent—
ſchluß iſt alſo zu faſſen. Der, ſeufzt nach Scherz;
der andere, nach Ernſt. Dieſer will Charlatane—
rien wiſſen: Jener Realitaten. Ein Kunſtſtuck
alſo, hier ein Medium proportionale zu treffen,
und doch zu bleiben wer man iſt.

Vieleicht, Herr Angreifer, ſind Sie der
glucklche Mann, der dem Herrn Rorreſpon—
denten eine ſolche Zufuhre von allerley Materien
liefert, daß Er zu beyderley Befriedigungen die

Mantel
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Mantel auf beyden Schultern hangen kan. Hu—
ten Sie ſich aber, wenn ich rathen darf, fur jol—
che Einfalle, als ein mir unbekannter Verfaſſer
ſolche vor einigen Jahren in der Schilderung des
Baldrian Schwarzbuckel, angeblichen Ku—
ſters zu Rummelsburg hervorbrachte, und ſich
dadurch ein Gemurmel des Publikums zuzog.

Dies iſt es, was ich Sie Beyderſeits habe
ſagen wollen. Mehr aus offentlichen mundlichen
Recenſionen, als aus einer erzwungenen eignen
Beurtheilungskraft.

Nehmen Sie davon an, was Sie wollen:
oder ſchreiben Sie immerhin wie Sie wollen.
Meine Abſicht geht nur dahin, daß Sie von Jhe
ren Anwendungen Ehre haben, und ſonderlich die
unwiederſorechlichen Talente des Herrn Korreſpon
denten, allen aufmerkſamen Leſern und genaueru
Kennern, Satisfaction leiſten mogen. Am aten
Chriſttage 1782.
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